PAGE  
1

Fräulein Michael geht aus

Holger Siemann
(Auszug) 
1
 Michael wird geschurigelt 

Das Schluchzen einer verliebten Violine hallte durch die, von Ambrosia und Myrrhe schwere Luft der Grotte. Michael streckte sich im grünmilchigen Wasser des  Jadebeckens. Die Flammen der ringsum von den Felsvorsprüngen tropfenden Kerzen spiegelten sich in den dunkelbraunen Augen des schönen Fremden mit den schwarzen Locken und den vollen Lippen. Seine Hand glitt in Kreisen tiefer und schlingerte bis hinunter zu... 

„Du träumst!“ Klirrend zersprang die Glasflasche auf den Fußbodenfliesen. Rubinrote Badekristalle wirbelten unter die Medikamentenschränke.  Die Stimme der Chefin hatte Michael Steingass in die „Colosseum-Apotheke“ im Berliner Stadtbezirk Prenzlauer Berg zurück versetzt, wo er mit Rausnehmenpusten-abwischenreinstellen beschäftigt war. 

 „Besen, Kehrschaufel und dann ab nach hinten!“. Erika dolchte seufzend in Michaels Rücken: „Und mach uns ´nen Kaffee!“ 

Michael warf einen Blick in den Spiegel, während er in dem stillen Labor der Apotheke die Kaffeemaschine anschaltete. Über einem rotfleckigen Gesicht waren die mittelbraunen, mittellangen Haare nach hinten gekämmt. Er war mittelgesund, mittelgroß, mittelschlank, mittelschwul. Schon etwa mittelmäßig lange. Michael kam mehr und mehr zu der Überzeugung, daß „so lala“ oder „geht so“ das schlimmste war, was einem passieren konnte. 

Über der rechten Augenbraue zeigte die Hautdecke eine rötliche Erhebung. Fünf mal Drücken später war eine glühende Beule daraus geworden. Dafür roch es jetzt brenzlig. Giftige Qualmwölkchen stiegen über der Kaffeemaschine auf. Der Sonja-Filter aus dünner Plastikgaze, den Michael auf der Heizplatte vergessen hatte, lag wie ein Schiffswrack in einem Tümpel aus geschmolzenem Kunststoff.  Ein bläulicher Flammenkobold tanzte auf der Reeling, bis er im zischenden Dampf  der darüber entleerten Wasserkanne verendete. Wütend rüttelte die Chefin im dunklen Verkaufsraum an der elektronischen Kasse. 

Unter ihren wachsamen Augen packte Michael das unberührte Frühstücksbrot in eine Plastiktüte, flüsterte „Tut mir leid“ und verließ die Apotheke. 

„Positiv denken“ , hörte Michael seinen Freund Rojko mahnen: „Wenn es schon Scheiße regnet, musst du dich nicht auch noch drin suhlen“. Rojko hatte nur acht Klassen absolviert, aber er kam mit dem Leben zurecht. Er arbeitete in einem angesagten Fitness-Studio und liebte Spiegel. Rojko brauchte so etwas wie den Ratgeber „Mein Weg zu mehr Selbstbewußtsein“ nicht, den Michael vor ein paar Tagen in der Deckung eines Postkartenständers durchblättert hatte:  „Sind Sie unzufrieden mit ihrem Namen? Haben Sie weniger als zehn gute Freunde? Sind Sie noch nie stehengeblieben, um Ihr Spiegelbild in einer Schaufensterscheibe zu bewundern? Dann wird dieses Buch Ihr Leben ändern!“. Eine Verkäuferin des Buchladens hatte ihn nach seinen Wünschen gefragt, bevor er weit genug gekommen war. 

Bei einem Gemüsehändler, der Kisten und Stiegen auf den Gehweg gestellt hatte, kaufte er ein paar Pflaumen und bemühte sich, locker zu wirken. Er wählte sorgfältig aus und legte lächelnd die Tüte auf die Waage. Großzügig steckte der stämmige Verkäufer eine gelbgrüne Orange dazu und zwinkerte fröhlich, als Michael ihm das Geld reichte. Geht doch!

Michael schmeckte lächelnd die Pflaumenschale, darunter das säuerliche Fruchtfleisch und bitter schmeckende Kotkörnchen. Er würgte und warf die Tüte in einen offenen Müllcontainer.  Ein Schwarm fetter Schmeißfliegen summte heraus und umkreiste seinen Kopf - als wollten sie den Gott aus der Nähe sehen, der ihren Himmel Maden regnen hieß. Michael schloß die Augen und biß die Zähne zusammen. Er schaffte es ohne Heulen bis zum Fitness-Studio. 

 Rojko verließ seinen Platz hinter dem Vitamintresen, nahm Michael in die Arme und lachte: „Ach Dummchen! Das ist kein Grund traurig zu sein. Du musst die Dinge positiv sehen: Du hast einen freien Tag und das ist super!“  

Michael hatte sich im Fitness-Tempel angemeldet weil er seinen Körper lieben lernen wollte.  Er musste sich mühen um die Gewichte zu bewegen, klar, aber im Gegensatz zum wirklichen Leben wurden sie nicht plötzlich schwerer oder schlugen zurück oder lösten sich in Luft auf. 

Am Wochenende nahm Rojko ihn manchmal mit ins Ostgut, eine der Partylocations im ehemaligen Industriegebiet an der Spree. Michael stand dort  mit den Bekannten Rojkos herum und wippte cool. Manchmal fasste er sich ein Herz und brüllte gegen das Hämmern der Musik: „Ich habe gelesen, daß sich das Herz auf den Rhythmus der Musik einstellt. Die Herzen müßten hier alle im gleichen Takt schlagen...“. Sein Rumstehpartner versank in ein tiefes Nachdenken und fragte schließlich „Ja, wo bleibt Rojko nur?“ 

Rojkos bester Freund zu sein hieß aber auch, sich nur blöd genug anstellen zu müssen, um in den Arm genommen zu werden.

 „Prost!“ Rojko hielt ihm das Glas hin, in dem nur wenig Zitronensaft den Wodka trübte.  „Kennst du den Trickfilm, wo die Katze in den Kaugummi tritt? Die will das Zeug loswerden und hampelt rum, verwickelt sich aber immer mehr. Erst eine Pfote, dann Kopf und Bauch und der Schwanz!“

Michael setzte das Glas an. Wie in einem Kaleidoskop wirbelten Fetzen des Fitness-Studios um „made in Italy“. Rojko putzte mit spinnendünnen Ärmchen über den rechten, unteren Halbkreis. Links oben bogen sich Ventilatorflügel wie Tentakel über den Rand. Rojko hatte recht: Sein Leben fühlte sich platt und überhampelt an. 

In der Mitte tauchte ein dunkler Fleck auf. 

2: Das Leben ist fieser zu Michael als er je zu fürchten gewagt hatte

ER stand vor ihm. Der schöne Fremde aus seinem Traum. Das Gesicht schwarz umlockt, die Lippen voll und die Augen braun. Er tauchte mit seinem strahlenden Blick das Fitnessstudio in überirdisches Licht und sagte lächelnd: „Hallo!“

War sein Bedürfnis, geliebt zu werden, mittlerweile so verzweifelt stark, daß er Traumgestalten halluzinierte? Ein Fiepen drang aus Michaels Kehle. 

„Ich bin Ralph Demand. Möchtest du mit mir eine Runde um die Häuser spazieren?“ 

Michael wurde übel. Jetzt nicht kotzen! Keine heftigen Kopfbewegungen! Er nickte automatisch und suchte Rojkos Blick. Der polierte unbeteiligt Gläser, aber es schien Michael, als habe er eben noch Ralph Demand angestirnrunzelt. „Ich geh´ mal raus!“ rief Michael ein wenig zu laut über den Tresen. 

Auf der Straße suchte Michael unwillkürlich nach versteckten Kameras. War der schöne Mann vom Geheimdienst oder eine Performance?

 „Rojko hat mir gesagt, daß die Fotos von dir sind.“ Er zog einen Packen Polaroids aus der Tasche. „Sie sind wunderbar. Jedes einzelne. Ganz großartig.“ 

Michael schlingerte auf warmen Fruchtgummibeinen. Diese Fotos hatte Rojko ihm weggenommen: „Andere machen sauber wenn der Aschenbecher vermistet aussieht und stinkt, aber Michael fotografiert ihn von allen Seiten, damit ihm auch richtig übel wird. Schauderhaft.“ Angeekelt hatte er das Foto fallen lassen, auf dem ein Penner vor einem Supermarkt in einer Bierlache lag und schlief. 

„Wie kann man solche Fotos wegwerfen?“ wiederholte Ralph Demand seine Frage. „Diese Fotos sind großartige Kunstwerke!“ Er hob beschwörend die Arme: „Sie erinnern mich an den frühen Kowetzky ...“. 

Die Worte rauschten föngleich um Michaels Kopf, während sie durch graue Straßen gingen. Ein Gewittergrollen hallte über das Kopfsteinpflaster. Es wurde kalt und begann zu regnen. „Sie wecken so eine, eine unglaublich intensive Sehnsucht nach dem wirklichen Sein hinter der Vergänglichkeit des Augenblicks...“, sagte der schöne Mund und Michael klapperte zustimmend mit den Zähnen.  Sie liefen weiter und Ralph troff und redete, bis Michael auf den Eingang vor ihnen zeigte: „Da wohne ich.“

Michael spürte die wärmende Nähe des fremden Körpers in der engen Fahrstuhlkabine wie das Strahlen einer Heizsonne und staunte über den Film, dessen Darsteller er ohne Zutun geworden war. 

In der Wohnung warf er ihm ein Handtuch zu: „Zieh deine nassen Sachen aus, ich hänge sie an die Heizung.... Möchtest du was trinken? Tee vielleicht?“ 

„Man findet Authentizität, wo man nur Artifizielles erwartete!“ 

„Was hältst du von einem heißen Bad? Es wird einige Zeit dauern, bis dein Hemd trocken ist.“ 

Der schöne Mann verstummte und sah ihn an, Michael schlug sich im Geist auf den Mund. 

„Ist deine Wanne groß genug für zwei?“ Er war muskulös und traumbraun.

Michael zündete die Teelichter auf Waschbecken, Spiegelschrank und Badewannenrand an und stellte die Stereoanlage in Reichweite auf einen Hocker. In der feuchtwarmen Luft sang eine verliebte Violine. Ralphs Brust hob und senkte sich im warmen Wasser, seine Arme glänzten ölig und auf seinen gebräunten Knien leuchtete feiner, weißer Schaum.  Er streckte seine Hand aus:   „Komm!“ 

Michael konnte die Augen nicht von ihm wenden, sein Fuß blieb an einem Kabel hängen und ehe er noch wußte, was geschah, war die Stereoanlage ins Wasser gefallen. Ralph war mit einem Satz auf den Beinen und hob die nasse Anlage aus dem Wasser. 

„Mein Gott“, entfuhr es Michael, „Hast du keinen Schlag gekriegt?“

Ralph lachte und stellte die Stereoanlage auf den Badewannenrand:  „Du meinst das Märchen vom Fön? Einen Schlag kriegt man nur, wenn der Strom auf dem Weg durch den Körper weniger Widerstand findet als auf dem Weg durch das...“ 

Er machte ein entsetztes Gesicht. Die kleinen Lämpchen am Spiegelschrank flackerten und erloschen.  Die Saiten der Violine rissen. Ralph stürzte schwer zurück in die Badewanne und ein Wasserschwall ergoß sich über Michael. Regungslos stand er vor der Badewanne und sah zu, wie Ralphs Erektion erschlaffte. Erst als sein Herz bis zum Hals raste, atmete er wieder und begriff: Der schöne Mann war tot. 

Wo geht Fräulein Michael hin? 
Die Anthologie „Der schöne Mann ist tot“ kaufen und dort lesen!  
Oder zu einer der Lesungen kommen und lesen lassen. 
Und sonst? Alles Schreiberey!













































